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Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


ls noch der rieſige Teutone 
en wilden Ur im Forſt beſiegte, 
nd, ſtark gleich einem Enaksſohne, 
ie Feinde ſeines Volks bekriegte, — 
Da waren's alte Teutſche! 


Seitdem wir aber Haſen jagen, 

In Makintoſh und ſeid'ner Weſte, 
leich uͤber Huſten, Schnupfen klagen, 
enn uns ein Regenſchauer naͤßte, — 

Seitdem ſind's junge Deutſche. 


Als man im Teutoburger⸗Walde 
Der Freiheit Licht ſah hochauflodern, 
o heute noch auf oͤder Halde 
es Zwingherrn Legionen modern, — 
Da thaten es die Teutſchen! 


doch, als die alte Sitte wankte, 
nd welſcher Luxus fie verdraͤngte, 
ie Nationalitaͤt erkrankte 


nd ſich in fremde Formen zwaͤngte, — 


Da wurden's wieder Deutſche. 


Als einſt der Hunnen wilde Schaaren 
ie teutſchen Gauen hart bedrohten, 


Waldenburg, den 19. September. 


Wer trotzte damals den Gefahren N 
Und ſchlug die blut'gen Feindesrotten? — 
Die ritterlichen Teutſchen! 


Doch, als der deutſche Baum ſich theilte 

In viele Aeſte bunt und kraus, 

Als Einer auf den Andern keilte, 

Da war es mit dem Teutſchthum aus, — 
Da hieß man fie die Deutſchen. 


Nur als der fraͤnkiſche Coloß 

Den Erdball zu verſchlingen drohte, 

Erſtanden ſie auf's Neue groß 

Vom momentanen Geiſtestode — 
Und zeigten ſich als Teutſche! 


Doch nun der Frieden uns beglüder 

Mit feiner ſegensreichen Hand, 

Ein Netz uns Alle wohl umſtricket, 

Nun uͤben wir uns mit Geduld — 
Als buntverwandte Deutſche. 
Ir 


Die Kriegsgefangenen. 
a (Bortfegung,) 
„Ja Kind, fügte Fromberg hinzu, jetzt 


ſiten wir hier ſo ſicher wie in Abrahams 
Schooß, während Die in Breslau von dem 
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wilden Feinde bedroht, keine ruhige fröhliche 
Minute mehr haben werden. Möge Gott das 
ſchreckliche Unglück von der armen Stadt ab⸗ 
wenden, durch Sturm in die Gewalt der Fran⸗ 
zoſen zu kommen, ſie ſollen fürchterlich hauſen, 
beſonders die Baiern, welche es ganz vergeſſen, 
daß ſie Deutſche ſind und gegen Deutſche 
kämpfen.“ — „Das iſt eben der Fluch unſe⸗ 
res gemein ſamen deutſchen Vaterlandes, nahm 
jetzt der Prokonſul das Wort, daß der Deut- 
ſche, ſeitdem er fein Reichs-Oberhaupt verloren 
hat, jedes Band der. Pflicht und Treue gegen 
feine Stammesbrüder gelockert glaubt, und un⸗ 
geſtraft dieſe in ihren heiligſten Rechten zu ver 
letzen wagt! Wir haben kein Deutſchland mehr, 
wir haben ſtatt deſſen ein Preußen, Sachſen, 
Oeſtreich, Baiern, Würtemberg u. ſ. w.; alle 
dieſe Staaten betrachten ſich als ein abgeſchloſſe⸗ 
nes Einzelne, deſſen Intereſſe nicht das In⸗ 
tereſſe Deutſchlands iſt, indem neidiſch und 
ſelbſtſüchtig jedes Volk und jeder Herrſcher 
nur für ſein eigenes Wohl auf Unkoſten der 
Brüder und Nachbarn bedacht iſt. Darum 
auch iſt es dem Corſen leicht geworden uns 
zu überwältigen, weil nicht mehr, wie in den 
ſchönen Zeiten der alten Reichsherrlichkeit, ſich 
das ganze Reich auf einen Schlag gegen ſeine 
Feinde erhob, ſondern die einzelnen Staaten 
nach einander erſt aus ihrem Schlafe auftau⸗ 
melten, und es fo, dem Unterdrücker ſchnell 
gelang die Feſſeln um die noch Schlafestrunke⸗ 
nen zu winden. Möge die Poſaune der Rache 
bald zu völligem Erwachen die armen Schläfer 
aufrütteln, und die nordiſchen Knuten es erſt 
nicht nöthig haben dem deutſchen Volke zu 
zeigen, wie es gegen ſeine Unterdrücker ver⸗ 
fahren müſſe!“ — N 

„Du wirſt warm Herr Bruder, lächelte 
der Paſtor, man hört es Dir gleich an, daß 
Du den Soldatenrock eher als die Toga des 
Conſul trugeſt! Aber gieb Dich zufrieden, Du 
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änderſt nichts an dem Schickſale dieſer Tage, 
freilich, wenn Alle fo wären, wie Du — “ 
N „Dann wäre Deutſchland ſiegreich aus 
der unglücklichen Doppelſchlacht hervorgegangen 
und Preußens Krieger ſtünden am Rheine 
oder gar an der Seine, ſo wie die Franzoſen 
jetzt an der Oder raſten! fiel B — erglühend 
dem Freunde in das Wort, denn eher würde 
ich mich haben zerſtücken laſſen, als daß ich 
zurückgewichen wäre nur um einen Fuß breit, 


von der heiligen Vaterlandserde, die ich ver⸗ 
theidigen ſollte!“— 


„Wenn Alle ſo dächten wie Du, bemerkte 
Fromberg, ſo ſäße ich gewiß nicht hier mit 
meiner Frau Schwägerin und meiner Nichte, 
welcher Letzteren es gar ſehr ſchwer geworden 
iſt, ihr liebes Breslau zu verlaſſen und mir 
in das Aſyl zu folgen. — „Wer weiß, neckte 
der Prokonſul, was die Demoiſelle in Breslau 
Liebes zu verlaſſen gehabt hat, und weshalb 
ihr die Abreiſe ſo ſchwer geworden iſt! Ich 
habe wohl das rechte Fleckchen getroffen, denn 
die aufſteigende Röthe weiſſagt es mir ſchon 
im Voraus!“ — Minna erröthete in der That 
und blickte verlegen vor ſich nieder; die Ne 
giſtratorin lächelte, und der Paſtor knipp die 
blühende Nichte ſchelmiſch in die rofigen Wan- 
gen. Die Verlegenheit derſelben aber wurde 
dadurch beendiget, daß man eine kleine Pro: 
menade in der Stadt vorſchlug, damit die 
lieben Gäſte doch auch das freundliche Wohlau 
bald näher kennen lernen möchten. 


Heroiſcher Entſchluß. 


Der Juſtizrath Ackermann ſtand in dem 
Untergeſchoße ſeines Hauſes vor einer großen 
eiſernen Kiſte, deren Schlöſſer er ſo eben auf 
das Genaueſte unterſucht hatte, der alte Se- 
baſtian beendete eine Erzählung, deren Inhalt 
dem Juſtizrath beſonders wichtig ſchien. 
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Als der Alte geendet hatte, umfpielte ein 
ern von wohlgefälliger Freude den Mund 
— — und beifällig wiegte er das er⸗ 
die e Haupt hin und her. „Alſo Du haſt 

ſicherſte Nachricht, daß die heimliche Liebe 
8 Sohnes nicht mehr in dieſen Mauern 


eden ſicher Herr Juſtizrath, betheuerte 
gun lan, ich habe die ſorgfältigſte Erkundi⸗ 
9 eingezogen und daher erfahren, daß die 
ſch mit ihrer Mutter und einem Oheime, 
h bei Nacht und Nebel von hier geflüchtet 
ne Ohne daß man weiß wohin. Die Woh: 
ig iſt verſchloſſen und dem Hauswirthe der 
ſchlüſſel davon übergeben worden.“ — „Gott 
N Dank! rief der Juſtizrath mit erleichterte 
erzen aus, ſo wird mein Sohn doch endlich 
zur Vernunft kommen, er weiß doch von Dies 
er plötzlichen Abreiſe?““ — „Zu dienen, Ge 
rengen, ſagte Sebaſtian, der Herr Referen— 
darius waren ja noch den letzten Abend bei 
der Abreiſe zugegen, wie ich in Erfahrung ges 
bracht habe.“ — Der Alte log auf Koſten des 
Reſerendarius, um ſich nur die Gunſt des Juſtiz⸗ 
ſathes zu erhalten, welche zu verlieren er ſich 
bei der wachſenden Feindesgefahr ſehr fürchtete. 
Der Juſtizrath runzelte die Stirn. „Alſo 
doch noch dort geweſen, trotz meines Verbotes, 
der Junge fest alle Rückſichten aus den Aus 
gen! Aus dergleichen Liebſchaften kommt ges 
meiniglich nichts Gutes heraus, wie ich ſelbſt 
hinlänglich erfahren habe.“ — Die Erinnerung 
an ſeine Jugendzeit wurde bei dem alten Herrn 
rege, er wiſchte ſich die Augen, und weich 
geworden fuhr er fort: „Denkſt Du noch Ser 
aſtian daran, wie ich als junger Rath der 
onen Tochter des reichen Kaufmanns Traut⸗ 
mann zu Liegnitz den Hof machte? Wie un: 
dablige Mal haſt Du nicht, mit freilich jün⸗ 
den Beinen, den Botengang zu meiner Ans 
gebeteten gemacht, und meine papierne Excla⸗ 


mationen derſelben überbracht! Ach die Zeiten 
ſind vorüber! Zwar war ich damals ſchon 35 
Jahr alt, aber doch noch ein ganz anderer 
Spring ins Feld als jetzt! Ida ſollte durch⸗ 
aus meine Gattin werden, wir pflegten ſchon 
vertrauten Umgang, da fuhr ihr Vater mit 
dem Donnerkeile des Zornes dazwiſchen, klagte 
gegen mich als einen Verführer ſeiner Tochter, 
und verweigerte mir hartnäckig ihre Hand. 
Dem Gerede zu entgehen, ließ ich mich hiet 
her verſetzen, Ida heirathete bald darauf einen 
Beamten in Weſtpreußen und zog mit ihren 
Eltern dahin. Was aus ihr und unſerem 
Kinde geworden iſt, ob ſie noch lebt, oder 
das ſtille Grab ihren Körper deckt, weiß ich 
nicht! Vielleicht führt uns der gütige Himmel 
noch einmal zuſammen, vielleicht auch nicht; 
der Wille des Herrn geſchehe!““ — „Die Wege 
des Herrn ſind wunderbar und dunkel, aber 
ſie führen am Ende doch herrlich hinaus! ſagte 
Sebaſtian mit frommer Rührung, darum glaube 
ich auch, Herr Juſtizrath, daß Sie noch in 
Ihrem Leben Mamſell Ida, oder wie ſie jetzt 
heißen mag, ſehen werden, und das Kind 
dazu die Frucht einer Liebe, welche vor dem 
Herrn wohlgefällig war, aber der Bosheit der 
Menſchen mißfiel!““ — E 

„Wie es Gott gefällt! — erwiderte der 
Juſtizrath mit Ergebung, doch jetzt Sebaſtian 
hilf mir dieſe eiſerne Kiſte, in welcher alle 
meiner Verwahrung anvertrauten Gelder, nebſt 
den nöthigen Rechnungen und Belägen ſind, 
in den geheimen Keller bringen, den ich und 
Du nur wiſſen. Möge fie dort fo lange raſten, 
bis die Gefahr vorüber iſt, und ich das mie 
anvertraute Gut, wieder ſeinem rechtmäßigen 
Herrn überliefern kann.“ — „Welcher der König 
von Preußen iſt und bleiben ſoll!“ ergänzte 
der alte Diener dieſe Rede. Die Thüre öffnete 
ſich und Guſtav eilte mit leuchtenden Blicken 
herein. „Vater, rief er, es werden Freikom⸗ 
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pagnien errichtet und alle jungen Leute auf 
gefordert dieſen beizutreten, damit man die 
Beſatzung durch Eingeborene verſtärken könne, 
weil ſie der vielen Polen wegen, unzuläßig 
ei. — „Nun? erwiderte der Juſtizrath, was 
geht das mich an? Du wirſt mir doch nicht 
zumuthen die Waffen zu ergreifen? Oder ſoll 
etwa Sebaſtian —“ — „Gott bewahre! ſagte 
Dieſer erſchrocken zurückſpringend, das wäre 
ein böſer Gedanke von dem Herrn Referenda⸗ 
rius! Der Himmel behüte mich vor dieſen Franz— 
männern und ihren ſpitzigen Bajonetten, mo: 
mit ſie keinen Spaß verſtehen! Lieber in den 
tiefſten Schacht der Erde kriechen, als ihnen 
feindfelig gegenübertreten, wozu ich ganz und 
gar keine Luft fühle!“ — 

„Oder willſt Du die Feder mit dem 
Schwerte vertauſchen? fuhr der Juſtizrath fort, 
das wäre doch endlich ein vernünftiger Gedanke, 
vernünftiger als Deine Liebſchaft mit —“ Er 
hielt inne, der Referendarius aber rief ent: 
flammt: „Ob ich will? Das bedarf erſt keiner 
Frage! Anreihen werde ich mich den helden⸗ 
müthigen Kämpfern für Freiheit und Recht; 
an der Seite meines Freundes werde ich für 
angeſtammte deutſche Nationalität, für den 
König von Preußen ſtreiten, um dann — 
ſetzte er leiſer hinzu — Minna's würdiger zu 
ſein!!“ Der Vater betrachtete wohlgefällig 
den ſchönen Sohn, der in der Fülle der Ju⸗ 
gend, mit von Kühnheit geröthetem Helden 
antlitze vor ihm ſtand, und verſicherte dann, 
daß er ihn hinlänglich mit Geld unterſtützen 
wolle, um ſich eine Equipage ſchaffen zu kön⸗ 
nen, die keinem preußiſchen Krieger Schande 
machen ſolle. „Nun fo will ich zum Kom⸗ 
mandanten, beſchloß Guſtav, um mich ſobald 
als möglich in die Reihen der Vertheidiger 
ſtellen zu laſſen. Die Kanzleien und Bureauxs 
werden ja doch, ſo lange der Feind vor der 
Stadt iſt, geſchloſſen, wozu alſo ein müßiges 


Leben führen. Philibert iſt ſchon auf den 
Wällen, ich folge ihm nach!“ — Kampfes⸗ 
muthig ſtürmte er hinaus, mit ſtiller Wehmuth 
ſah ihm der Juſtizrath nach. „Soll er ſter⸗ 
ben, fagte er ergriffen, fo iſt es gewiß beſſer 
es geſchieht auf dem Bette der Ehre als dem 
der Schande, vor welchem letzten Schickſale ihn 
der Allgütige behüten möge!“ — Die Schüße 
der Feinde wurden jetzt wieder gehört, und 
bald darauf die Antwort der Beſatzung, die 
in abgemeſſenen Pauſen erfolgte. „Hören Sie 
Herr Juſtizrath, wie die Feuerſchlünde wieder 
toben? bemerkte ſchreckensbleich Sebaſtian, ſchon 
glaubte ich die Baiern ſeien abgezogen, aber 
fie melden ſich fo eben auf eine recht nach— 
drückliche Art.“ — „Immer laß ſie ſchießen! 
lachte der Juſtizrath über die Aengſtlichkeit ſeines 
Dieners, mit ihren leichten Feldgeſchützen werfen 
fie kein hölzernes Haus in den Vorſtädten zus 
ſammen, vielmehr gar unſere feſten Wälle. 
Das ſind noch nicht die Rechten! Wenn aber 
die unter dem Hieronimus uns begrüßen werden, 
alsdann wird ſich der Spaß in einen furcht⸗ 
baren Ernſt verwandeln!“ — 


Keuchend trugen ſie nun die ſchwere Kiſte 
in den geheimen Keller, deſſen Daſein kein 
Späher ſo leicht erforſchen konnte. — 

Gortſetzung folgt.) 


m 


Jonathan Frock. 
(Fortſetzung.) 

Auf einen Wink des Präſidenten brachte 
der Gerichtsdiener eine Kiſte herbei. Es waren 
Frocks Papiere. Er fand das Büchlein, ſuchte 
das Datum, fand die Stelle, welche der ge: 
heimen Polizei entgangen zu ſein ſchien, und 
legte fie den Richtern vor. Es verhielt fich, 
wie er geſagt hatte. Frock ward darauf gleich 
wieder in ſeinen Verhaft zurückgeführt. 
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— Schon den folgenden Morgen ward ihm 
Pre nahe Befreiung und zugleich die Ber: 
8 des Herrn von Schwarz verkündigt. 
der M urch die geheime Oberpolizei war auch 
n a welcher die Abhandlung bei Frod 
on ſchrift gebracht, nach den von ihm ge 
Stabe eſchreibungen, in einer entlegenen 
„ gegend entdeckt und eingebracht worden. 
daun usſagen dieſes Menſchen ſtimmten mit 
wurden > ſchuldloſen Fock überein. Beide 
ſtel en zum Ueberſluß noch gegen einander ge: 
b ſich zu erkennen. 
An demſelben Tage, da dies geſchah, hatte 
— noch eine andere Ueberraſchung. Er 
* pfing Beſuch vom Major von Tulpen, den 
in Unbekannter begleitete. Der alte Major 
ar vor Freuden außer ſich, ihn wieder zu 
— Er drückte ihn mit Rührung an ſein 
rz. 
„Hat doch Alles ſein Gutes!“ ſagte der 
dor: „Hätte man Sie nicht gefangen ge⸗ 
ſetzt wir hätten Sie in Ewigkeit nicht gefun⸗ 
den. Aber Ihr Prozeß machte Auffehen, und 
o erfuhren wir Ihren Aufenthalt.“ 
„Mich kennen Sie wohl nicht mehr?“ 
fragte nun auch der Begleiter des Majors. 
Frock betrachtete ihn lange, verbeugte ſich 
dann ehrerbietig und ſagte: „Ew. Durchlaucht 
erweiſen mir unverdiente Ehre.“ 


„Nicht fo unverdiente Ehre. Hätten Sie 
mich, da Sie mich beim Scharmützel in den 
Niederlanden gefangen nahmen, nicht ſo hel⸗ 

amüthig gegen Ihre Kameraden in Schutz 
genommen, ich wäre ja längſt im Reiche der 

odten. Sie retteten mein Leben, und empfin⸗ 
gen den Hieb da für mich von dem tollen 
baſſeur über die Stirn, der mich durchaus 
erbauen wollte.“ 


Na „Aber wie konnte Ew. Durchlaucht meinen 
men wiſſen, den ich Ihnen nie geſagt? ““ 


„Den erfuhr ich vom Major, und den 
Major lernte ich durch den Juwelier kennen, 
dem Sie die goldene Doſe verkauft hatten, 
die ich Ihnen auf dem Schlachtfelde zur Er⸗ 
innerung ſchenkte. Ich wollte während meines 
Aufenthalts hier ganz andere Dinge beim Ju- 
welier kaufen; das Erſtaunen war nicht gering, 
meine Doſe zu finden. Sie haben ſie zu ſo 
edlem Zweck verkauft, daß ich fie Ihnen ſchlech⸗ 
terdings zurückſtellen muß, um damit Ihre Tu⸗ 
gend zu ehren.“ — Der Fürſt legte die Doſe 
auf Frocks Tiſch. Dieſer vernahm nun auch, 
daß er vom Gericht freigeſprochen ſei. 


„Jetzt, Freund Jonathan Schopf,“ rief 
der Major, „müſſen wir uns öfter ſehen. Hier 
auf der Karte haben Sie den Namen meiner 
Wohnung. Sie müſſen mich beſuchen, ſobald 
Sie frei ſind. Ich hielt Sie ſchon für mich 
auf ewig verloren. Hol' der Geier den Kri⸗ 
minalrath Dings da; der ſitzt nun ſtatt Ihrer. 
Das kommt ihm vom Herzen am unrechten 
Fleck. Er wollte dem Juſtizminiſter einen böſen 
Streich ſpielen, und ſchlug ſich ſelber in's Ge 
ſicht. Geſchieht ihm Recht!“ 

Frock war durch dieſen Beſuch ſehr er⸗ 
quickt. Er gewann wieder Vertrauen zur 
Menſchheit, und hielt die überſtandenen Schref: 
ken und Leiden der Gefangenſchaft für einen 
nichtigen Preis, um den er die Freude dieſes 
Tages erkauft hatte. 


Schon am folgenden Morgen ward er in 
aller Form mit feierlicher Ehren- und Un: 
ſchuldserklärung, ſeines Verhaftes entlaſſen. 
Dabei empfing er eine ihm vom Gericht zu⸗ 
geſprochene reichliche Summe, theils als Ent— 
ſchädigung für das Erlittene, theils als Erſatz 
für das während ſeiner Gefangenſchaft am 
häuslichen Erwerb Verſäumte. Lange war 
der gute Frock nicht ſo reich geweſen. Denn 
auch die Doſe des Fürſten, der ſelbiges Tages 


302 


wieder von der Reſidenz abreiſete, war mit 
Goldſtücken angefüllt. 


Und als Frock ſein Stübchen bei der alten 
Wittwe wieder betrat, hätte er weinen mögen 
vor Freuden, und Tiſch und Stühle wie alte, 
wiedergefundene Freunde umarmen und küſſen 
mögen. Aber den erſten Gang machte er doch 
mit dem Fernrohr zum Fenſter hinten hinaus. 
Er grüßte die drei Bäume mit den Seilen, 
woran wieder das weiße Linnen wehte, wie 
Wimpel und Fahnen, ihm zu Liebe ausgehängt 
und ihn zu begrüßen. Aber die artige Blau⸗ 
färberin mit Berenicens Lockenwuchs kam leider 
nicht grüßend hervor. 

Ein wunderlicher Menſch war Frock bei 
dem Allem. Er hatte ein Herz voll Tugend, 
folglich aller Seligkeit der zarteſten Freundſchaft 
fähig. Und doch blieb er von den Menſchen 
zurückgezogen, und zog ihnen Fernſichten, Waſch⸗ 
ſeile, Stühle und Tiſche vor. Er mochte ſeine 
Gründe haben die man ſchweigend ehren muß. 
Die Zuneigung und Dankbarkeit, welche ihm 
der Fürſt bezeugte, hatte ihn ſehr gerührt; und 
doch fiel ihm nicht bei, dem Fürſten um eines 
Strohhalms Breite näher zu treten. Der Fürſt 
hatte ihn ſogar zu ſich eingeladen, ihm von 
einer Stelle an der Schulanſtalt ſeines Fürſten⸗ 
thums geſprochen: und Frock, der ohne Ver— 
ſorgung war, verneigte ſich doch nur ſtumm 
und ablehnend dabei. Der alte Major von 
Tulpen hatte ihn gewiß recht herzlich um nähere 
Bekanntſchaft und Umgang gebeten; aber wer 
nicht kam, war Frock. Und doch war er nichts 
weniger, als menſchenſcheu; und übergroße Ges 
ſchäfte feſſelten ihn auch nicht an's Zimmer; 
denn obwohl er ſogleich ſein Aushängeſchild 
wieder an das Haus der Wittwe befeſtigte, 
kam doch in den erſten Tagen feiner Befrei⸗ 
ung Niemand, ſeine Schreiberdienſte in Anſpruch 
zu nehmen. 


Endlich erſchien eines Abend der Major 
ſelbſt und ſagte: „Könnte wohl bis zum jüng⸗ 
ſten Tage warten, Jonathan Rock oder Tarrock, 
ehe du zu mir kämeſt. Drum fort, mit mir, 
daß du mein Haus finden lerneſt. Es if 
heut' mein ſo und ſo vielter Geburtstag. Habe 
den Keller voller Burgunder und Pontak und 
Champagner, mit dem mich der Fürſt von 
Dings da bereichert hat, bloß für den Gang 
mit ihm zum Jouwelier und zu dir, und für 
die Geſchichte von der Doſe, die ich oft ge⸗ 
nug ſchon ganz unentgeldlich erzählt habe.“ 

Frock widerſtand nicht. Sie ſetzten ſich 
in eine Lohnkutſche, weil es ſchon dunkel war, 
und fuhren ab. Der Major war ungemein 
aufgeweckt und geſprächig, wie immer; als ſie 
beinahe an Ort und Stelle waren, hob er an 
zu peſten und zu fluchen. „Dummer Streich!“ 
rief er: „Fahre vor dem Regiſtrator Dings 
da vorbei, und hab' ihm doch geſagt, ich werd' 
ihn zum Abendeſſen abholen. Der iſt ein kreuz⸗ 
braver junger Mann; wirft dich freuen, Jo⸗ 
nathan, ihn kennen zu lernen. Nun, ich ſetze 
dich bei meinem Hauſe ab, und fahre wieder 
zurück und hole ihn.“ 

Der Wagen mußte halten, Frock abſteigen, 
in's Haus gehen. „Rechter Hand in's Zim⸗ 
mer!“ rief der Major, und fuhr zurück. 

Frock tappte im Dunkeln der Hausflur; 
fand die Thür; pochte an; ward hereingeruſen, 
ſah den gedeckten Tiſch; helle Kerzen brannten 
— und in dem Augenblick ward es ihm faſt 
dunkel vor den Augen. Denn die berühmte 
Blaufärberin ſtand lebendig vor ihm da mit 
ihrem goldenen Haarwuchs, und empfing ihn 
ſehr gütig. 

„Ich bin ohne Zweifel verirrt,“ ſtammelte 
er, „denn ich wollte zum Herrn Major von 
Tulpen, den ich hier erwarten fol.“ 

„Sie ſind am rechten Ort; mein Vater 
kann nicht mehr lange ausbleiben, wenn Sie 
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ſich ein Weilchen gedulden wollen!“ ſagte ſie 
und bot einen Stuhl. Ein junges Mädchen 
5 zehn Jahren trat vor, betrachtete einen 
a ce lang den Fremdling, und ſagte zu 
geen und mit angenehmen Lächeln: 
Bale wahr, Sie ſind der Herr, der für den 
eine goldene Doſe weggegeben hat?“ 


RR weggegeben; ich habe fie wieder!“ 
nich cock, der ſich von der erſten Beſtürzung 
Ko erholen konnte. Aber feine Beſtürzung 
noch größer, als die Goldgelockte ihm 
100 nahe trat, ihre ſchöne Hand ſanft drückend 
| feinen Arm legte und ſagte: „Ach, wie 
viel find wir Ihnen alle ſchuldig! Die Doſe 
muß Ihnen ein rechtes Heiligthum werden, 
a ſie Ihnen nun das Denkmal von zween 
enſchen geworden iſt, die Sie retteten.“ 
„Sind Sie im Gefängniß jo blaß gewor⸗ 
ne fragte ihn die Kleine, und ſah ihn mit 
recht mitleidigen Augen an: „Ich habe oft für 
e gebetet, und es hat gewiß geholfen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


zz 


Miscellen. 
Cbhineſiſche Todesſtrafe.) Eine ächt 
chineſiſche Art der gerichtlichen Hinrichtung iſt 
die durch den Hungertod, die ſogar öffentlich 
vollzogen wird. Nachdem die zu dieſer Strafe 
verurtheilten Verbrecher im Gefängniſſe bereits 
ſo lange gehungert haben, daß ſie nicht viel 
Lebenskraft übrig behalten, ſetzt man fie öffent« 
lich aus, und zahlreiche Volkshaufen betrachten 
dann die langſamen Todesqualen der Berhun 
gernden als eine Art von Schauſpiel. 


Die Kölniſche Zeitung vom 9. Septbr. 
1844 berichtet unter Anderem über die deutſche 
werbeausſtellung. IV. (Leinengewerblichkeit. 
ortſetzung.) „Von den ſechs oder ſieben 


Flachs⸗Maſchinenſpinnereien, die ihre Erzeug— 
niffe eingeſchickt haben, war nur die zu Urach 
in Würtemberg beſtehende auf der Mainzer 
Austellung repräſentirt; den Inhabern jener 
Fabrik wurde ſchon im J. 1842 bei Gelegen⸗ 
heit der Ausſtellung Würtembergiſcher Gewerbs⸗ 
erzeugniſſe „wegen der ausgezeichneten Quali⸗ 
tät ihrer Leinengeſpinnſte, welche der Mitbe⸗ 
werbung der englichen vollkommen gewachſen 
ſei,“ die ſilberne Medaille zuertheilt. Wenn 
ein Gewerbszweig durch ſolche Belohnungen 
aufgemuntert werden ſoll, fo erſcheint unter 
den hier vortretenen Flachs-Maſchinenſpinnereien 
beſonders die ſchon erwähnte der Gebrüder 
Alberti und Schreiber in Waldenburg der⸗ 
ſelben würdig zu ſein, indem ihre Erzeugniſſe 
eine ganz ausgezeichnete Vollendung für ſich 
haben. 


Tags ⸗ Begebenheiten. 

Waldenburg, vom 14. Septbr. Heute 
feierten 3 Mitglieder der hieſigen Knappſchaft ihr 
50jaͤhriges Dienſt⸗Jubilaͤum, ein Feſt, was nur 
hoͤchſt ſelten bei den Strapatzen des bergmaͤnniſchen 
Dienſtes vorkommt, da die Kraͤfte des Koͤrpers 
nur bei ſehr Wenigen einer ſolchen Ausdauer ſich 
erfreuen. 

Die Jubilare, Liebau, Wettel u. Stam⸗ 
witz, wurden von einer Abtheilung Bergleuten 
Nachmittags 5 Uhr an der Friedrich Ferdinand⸗ 
Grube bei der Schloßbrauerei zu Ober⸗Walden⸗ 
burg begrüßt und empfangen und nachdem ſich 
auch mehrere der nächſten Vorgeſetzten zu dieſer 
Feſtlichkeit eingefunden hatten, mit Begleitung 
des Berghautboiſten⸗Corps nach unferer Stadt 
geführt. Hier angelangt bewegte ſich der feſt⸗ 
liche Zug um das Rathhaus und dann in die 
Stadt⸗Brauerei des Brauermſtrs. Herrn Traug. 
Wähner, woſelbſt für Bewirthung der Jubilare 
und aller andern am Feſte Theilnehmenden ge- 
ſorgt war. Freudig bewegt wogte die zahlreiche 
Menge ihre 3 Jubelgreiſe in der Mitte durch 
einander. Geſang und Tanz ließ die Gefeierten 
noch einmal auf ihr fruͤheres jugendliches Ver⸗ 
haͤltniß zuruͤckblicken, von lebensfrohen jugendlichen 
Kameraden umgeben vergaßen ſie die bereits zu⸗ 
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ruͤckgelegte Bahn, die ſie muͤhevoll gewandelt, und 
die Vergangenheit tauchte vor ihren Augen noch ein⸗ 
mal im Roſenſchimmer der Juͤnglingstage auf. 
Noch froher bewegt aber wurden ſie, als ihnen 
von einigen hohen Vorgeſetzten die herzlichſten 
Wuͤnſche dem Tage angemeſſen gebracht wurden. 
Glücklich fühlten ſie ſich zu ſehen, wie ihre Herren 
Obern ſich dem vergnuͤgten Kreiſe anſchloſſen und 
Theil an ihrer Freude nahmen, das Feſt ver⸗ 
i kroͤnten b 
ee Schankſtube der Brauerei hatte 
ert Brauermſtr. Waͤhner das bergmaͤnniſche 
appen transparent erleuchtet, vor demſelben 
Schlaͤgel und Eiſen mit farbigen Bändern ge: 
ſchmuͤckt, aufgehangen um fo dieſes Tages feſt⸗ 
liche Bedeutung noch mehr zu erkennen zu geben. 
O möchte es doch Jedem vergoͤnnt fein, ſolch 
einen Tag zu ſchauen, moͤchte der ſchoͤne Gruß 
„Gluͤck auf!“ Jedem ſtrahlen in Frühlingsfreude, 
moͤchte er doch Jedem der ihn zu fuͤhren berech⸗ 
tigt iſt, ein Talismann ſein fuͤr jegliche Stunden 
des Lebens. Wir wollen das Beſte hoffen und 
dabei aus aͤcht preußiſchen Herzen rufen „Gluͤck 
auf! hoch lebe der Bergbau. 


Waldenburg vom 15. und 16. Sept. 
Geſtern und heute war unſer Staͤdtchen und be⸗ 


ſonders der Platz am Schießhauſe ſehr belebt und 


freudig erregt. Alles eilte auf den Marktplatz, 
um die Schuͤtzen⸗Kompagnie ihren vorjährigen 
König aus- und nach dem Schießplage führen 
zu ſehen, auf welchem ſich bereits eine zahlreiche 
Menge Einheimiſcher und Fremder eingefunden 
hatte, das wirklich recht impoſante Schauspiel 
in all' ſeinen Verſchiedenheiten zu ſchauen. Un⸗ 
ter dem Donner der Kanonen ruͤckte gleich nach 
dem Mittage das recht ſauber und gut unifor⸗ 
mirte Schuͤtzen⸗Corps mit klingendem Spiel und 
zwei fliegenden Fahnen, geführt von ihrem mit 
acht deutſchem Sinne beſeelten und für das Schüs 
gen-Inftitut der Stadt Waldenburg ſich hoͤchſt 
intereſſirende Hauptmann dem Rathmann Herrn 
Buchmann, auf dem Schießwerder an, und 
ein Theil der Kompagnie eilte jetzt durch Kunſt 
und Geſchicklichkeit Fortuna's Blicke auf ſich zu 
iehen, welchen erſten Preis auch nach eifrigem 

eſtreben der vorerwaͤhnte Herr Schüͤtzenhaupt⸗ 
mann Buchmann und den zweiten der Weiß⸗ 
gerbermeiſter Herr Kinner errang. 


— — 


Verleger und Redakteur C. J. Schlögel. 


Die Kompagnie ſelbſt hatte ſich gegen vori⸗ 
ges Jahr wenn Referent ſich nicht fr einiger⸗ 
maßen verſtaͤckt und bei Vielen ſah man ſchon 
die neue Seitenwaffe den Hirfchfänger, welche 
Waffe jetzt ganz eingeführt werden ſoll und die 
alle ins geſammt recht gut kleiden wird. Was 
manjbei den früheren Schützenfeſten noch nie ges 
ſehen hatte, war in dieſem Jahre eine zweite ſehr 
ſchoͤne Fahne die einſt ein hoher Herr hieſiger 
Stadt verehrt und die bei aͤhnlichen Feſten der 
Kompagnie voranfliegen wird. Das Feſt war 
wirklich ein ſchoͤnes zu nennen, denn ſelbſt der 
Himmel hatte, was doch dieſes Jahr ſo ſelten ge⸗ 
ſchah, ſein freundlich blaues Kleid angezogen, wo⸗ 
durch Alles noch mehr erheitert und froh geſtimmt 
wurde. Im Schießſaale hatte Terpſichore ihre 
Schuͤler und Schuͤlerinnen verſammelt, an den 
Paſchtiſchen buhlten Andere um Fortunas Hand 
und noch Andere hatten ſich in den Tempel des 
Bachus gezogen um dort die Freuden des Feſtes 
zu feiern. Bunt durch einander wogte die Menge 
bis endlich das Signal zum Einmarſch gegeben 
ward. Die Schuͤtzen ſtellten ſich aufs Neue auf 
und brachten ihren Hauptmann und nunmehri⸗ 
gen Schuͤtzenkoͤnig, letzterer außerdem noch von 
den Staͤdtiſchen Behörden und mehrerer Hono⸗ 
ratioren der Stadt begleitet, in die Stadt zuruͤck, 
und zwar mit fliegender Fahne und klingendem 
Spiel. Das ganze Feſt beſchloß ein ſolenner 
Ball welcher im Gaſthofe „zur goldnen Krone“ 
diesmal ftatt gefunden. 

Ein Feſt wie das eben Beſchriebene lebt nicht 
allein in jedem immer nur auf, ſondern es er⸗ 
weckt den Buͤrgerſinn und befeſtigt ihn immer 
mehr. Darum möge das Schuͤtzen⸗Inſtitut ſich 
mehr und mehr erheben und feine Leiter ihren Lohn 
darin finden, daß Friede, Einigkeit und aͤchter 
Gemeinſinn das Ganze umſchließen. 


Waldenburg. Am 12. Septbr. Abends 
in der 11. Stunde brach zu Altwaſſer Feuer aus 
und brannte das Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaͤude 
des Großgaͤrtner Gottlieb Barthel nieder. 
Da das Feuer in der Scheune ausgekommen und 
Abends Niemand von den Hausbewohnern in 
dieſelbe gekommen iſt, ſo muß vermuthet werden; 
daß das Feuer durch ruchloſe Hand verurſacht 
ſein muß. 


